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Zeitgemässer Religionsunterricht bedeutet auch, 
Kindern und Jugendlichen Erfahrungen 
«draussen» zu ermöglichen und Verantwortung 
zu übertragen. Das wirkt nachhaltiger als Theo-
rie in kirchlichen Räumen.

Fünfzehn Jugendliche sind seit 2016 im Bistum 
St. Gallen damit beschäftigt, ein kirchliches Ju-
gendmagazin zu entwickeln. Das Magazin mit 

dem Namen d(ich) wurde zum Jubiläum zwanzig 
Jahre «Pfarreiforum – Pfarrblatt im Bistum St. Gal-
len» lanciert.1 Jugendliche schreiben für Jugendliche. 
Junge sollen befähigt werden, ihre Erfahrungen als 
Reporter, Fotografen, YouTuber und Layouter zu 
sammeln und über kirchliche und ethische Themen 
zu berichten. Im November erscheint die vierte Aus-
gabe als Beilage des Pfarreiforums.2 Geplant ist, 
dass künftig zweimal pro Jahr ein Jugendmagazin 
erscheint. Von einer breiten Öffentlichkeit wahrge-
nommen wurde es im Oktober beim Jugendprojekt- 
wettbewerb der Kantone St. Gallen und Appenzell 
Ausserrhoden, als es bestes Projekt des Jahres ausge-
zeichnet wurde. Das kirchliche Jugend-Redaktions-
team beeindruckte die Jury und setzte sich gegen 
zwölf andere Projekte durch. Damit landete zum 
ersten Mal in der Geschichte des Wettbewerbs ein 
kirchliches Projekt auf dem ersten Platz.

Anderen Lebenswelten begegnen
Was hat dieses Projekt mit Katechese zu tun? Ist es 
wirklich Aufgabe der Kirche, Jugendlichen den Ein-
stieg in den Journalismus zu ermöglichen? Es ist ein 
Beispiel dafür, dass es sich lohnen kann, Jugendli-
chen etwas zuzutrauen und ihnen Verantwortung 
zu übertragen? Es fördert mehrfach die Kreativität 
und die Kompetenzen der Jugendlichen, da sie sich 
intensiv mit Religion und Kirche auseinandersetzen. 
Eine Jugendliche bereitet ein Interview mit Bischof 
Markus Büchel vor: Was ist eigentlich ein Bischof, 
und welche Aufgaben hat er? Welche Fragen dürfen 
gestellt werden? Was würde mich interessieren?

Ein Jugendlicher fädelt ein Interview mit 
straffälligen Teenagern ein. Ein anderer porträtiert 
einen gleichaltrigen Flüchtling. Eine Teenagerin 
lanciert eine eigene Rubrik und möchte in jeder 
Ausgabe «Helden des Alltags» würdigen: die Mütter, 
die Verkäuferinnen, die Busfahrer ... Die Jugend-
lichen setzen sich nicht theoretisch, sondern ganz 
konkret mit anderen Lebenswelten auseinander, 
lernen verschiedene Glaubens- und Weltanschau-
ungen kennen, eine eigene Meinung zu bilden und 
dazu Stellung zu nehmen. Gefragt ist auch Mut zu 
Bekenntnis und Positionierung: Da will eine Jung-
reporterin ihren Lieblingssportler interviewen und 

muss begründen, warum sie sich in der katholischen 
Kirche engagiert.

Etwas zutrauen
Neben d(ich) könnten viele weitere ähnliche kirch-
liche Jugendprojekte genannt werden, bei denen 
kirchliche Mitarbeitende Kindern und Jugendlichen 
etwas zutrauen, ihnen die Zügel in die Hand geben 
und damit Mut zum Risiko beweisen. Denn das 
Ziel ist unbekannt. Das ist auch beim Projekt d(ich) 
der Fall. Ob die Finanzen richtig investiert sind, ist 
offen. Das Ganze kann erfolgreich sein, aber auch 
scheitern. Aber eines ist definitiv: Die mitwirkenden 
Jugendlichen machen Erfahrungen, die sie prägen 
und an die sie sich ein Leben lang erinnern. Wie 
gewinnt eine Institution Glaubwürdigkeit? Auch 
dadurch, dass sie Jugendlichen etwas zutraut, ihnen 
vertraut und sie «machen lässt» mit allen Konse-
quenzen. Müsste nicht gerade die Kirche bei so et-
was eine Vorreiterrolle einnehmen? «Macht mal, wir 
sind überzeugt, dass ihr das schaffen werdet!» Damit 
stärkt sie Jugendliche in ihrem Erwachsenwerden 
und ermöglicht «Menschwerdung».

«An die Ränder»
Die religionspädagogische und katechetische Land-
schaft sieht jedoch meistens noch immer ganz an-
ders aus. Viel zu oft beschränken sich Religions-
unterricht und Katechese auf Theorie in muffigen 
kirchlichen Räumen. Religionspädagogen und Ka-
techten sind mit viel Herzblut und einem grossen 
Rucksack voller kreativer Methoden an der Arbeit, 
um einen vielfältigen, lebensnahen Unterricht zu er-
möglichen. Der «Weg nach draussen» bleibt jedoch 
versperrt. Das liegt oft nicht an der Bequemlichkeit 
der Religionspädagogen, sondern an Finanzen, die 
nicht zur Verfügung gestellt werden oder fehlen-
dem Mut der Verantwortlichen, Innovationen zu 
fördern. Oft kann man sich noch nicht durchrin-
gen, den Unterrichtsraum mit W-Lan auszustatten. 
Dabei stellt sich bereits eine andere Frage: Wäre der 
Religionsunterricht in Zukunft nicht ohne Unter-
richtsraum denkbar?

Die Projekttage finden jeweils «draussen» vor 
Ort statt: Auf dem Friedhof, im Kloster, in der Gas-
senküche ... Schülerinnen und Schüler lernen direkt 
an Orten, wo sie Menschen begegnen, mit denen sie 
sonst nicht zu tun haben. «Geht raus an die Rän-
der!», hat Papst Franziskus aufgerufen. Diesen Auf-
ruf könnte man ergänzen: «Bringt die Kinder und 
Jugendlichen an die Ränder der Gesellschaft!» Es 
könnte sie nachhaltig prägen und ihnen etwas mit-
geben, von dem sie für ihr ganzes Leben profitieren.

Stephan Sigg

J U G E N D -
P A S T O R A L

1 Siehe den Link zum Jugend-
magazin d(ich) auf  
www.pfarreiforum.ch.
2 In einer Auflage von 
110 000 Exemplaren.

«Entartete» Kunst
Im Kunstmuseum Bern sind 

in der kürzlich eröffneten 
Ausstellung «‹Entartete Kunst› – 

Beschlagnahmt und verkauft» 
erstmals Werke aus dem Nach-

lass Gurlitt zu sehen. Und
zwar solche, welche die Natio-

nalsozialisten als «entartet» 
diffamiert hatten. Zeitgleich 
zeigt die Bundeskunsthalle 

in Bonn «Bestandsaufnahme 
Gurlitt. Der NS-Kunstraub

und die Folgen». 
Im Bild: «Melancholisches 

Mädchen» von Ernst Ludwig 
Kirchner | 
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AUGENBLICK

DIE ZAHL
40 000. – Soviele Menschen aus 50 
Nationen haben die Mitte Oktober 
lancierte Initiative «Pro Pope Francis» 
bis 2. November unterschrieben. Da-
runter befänden sich 1100 Persönlich-
keiten, die sich wie ein «Who is who» 
der Theologie in der katholischen Welt-
kirche lese, sagte der Wiener Pastoral-
theologe und Mitinitiant Paul Zulehner.

4700. – An das Evangelische Jugend-
festival «Reformaction» in Genf sind 
am 3. November 4 700 Jugendliche und 
junge Erwachsene angereist. Beteiligt 
waren die Landeskirchen des Schweize-
rischen Evangelischen Kirchenbundes 
(SEK), freikirchliche Gemeinschaften 
und christliche Jugendorganisationen. 

25 Prozent. – Zwar gehören rund 84 
Prozent der Schweizer Jugendlichen 
einer Konfession an. Doch als religiös 
gläubig bezeichnet sich nur ein Viertel 
von ihnen. Das hat die aktuelle Ausga-
be der Eidgenössischen Jugendbefra-
gungen ergeben, die am 27. Oktober 
publiziert wurde.

DAS ZITAT
«Kirche ist keine Immobilien-
spekulantin»
«Doch die Kirche soll nicht als Immo-
bilienspekulantin überleben, sondern 
als Institution, die den Menschen ein 
Zuhause gibt.» 
Corsin Zander, Zürich-Redaktor beim 
«Tages-Anzeiger», kommentiert (30. 
Oktober) das Vorhaben des reformier-
ten Stadtverbands Zürich kritisch, leer 
stehende Kirchenräume künftig zu 
marktüblichen Preisen zu vermieten.
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Seyran Ates wirbt bei Freidenkern um Unterstützung 
für liberale Muslime
Die Initiantin der liberalen Moschee 
in Berlin, Seyran Ates (54), hat am
4. November am «Denkfest» der Frei-
denker in Zürich ihr Projekt vorgestellt. 
Für ihre dezidierten Voten erhielt die 
muslimische Frauenrechtlerin immer 
wieder den Beifall des Publikums. Das 
Podium zeigte exemplarisch, dass die 
Frau in der islamischen Welt aneckt.

Barbara Ludwig

Die Männer in Anzug stehen breitbeinig 
da, je zwei links und rechts von der Büh-
ne, einer auf der Seite des Saals. Ein vier-
ter sitzt in der vordersten Stuhlreihe. Als 
Seyran Ates vor ihrem Auftritt im Zürcher 
Volkshauses mit Gästen spricht, stehen 
die Bodyguards zu dritt in ihrer unmittel-
baren Nähe. Ates erhält Morddrohungen, 
seit sie im Juni in Berlin zusammen mit 
Gleichgesinnten die liberale Ibn-Rushd-
Goethe-Moschee eröffnet hat.
«Es wundert mich nicht, dass die Men-
schen am meisten Angst vor der islami-
schen Religion haben», kommentiert sie 
ein Ergebnis einer religionssoziologischen 
Studie, die ihr Vorredner, der Lausanner 
Religionssoziologie Jörg Stolz, soeben 
präsentiert hat. «Auch ich habe Angst vor 
dem radikalen Islam, vor denjenigen, die 
die Religion politisiert haben», sagt die 
Frau mit der grauen Kurzhaarfrisur.

Für Trennung von Politik und Religion
Sie kritisiert, dass in vielen muslimischen 
Ländern die Religion die Politik bestimme. 

«Für mich als Gläubige bedeutet Säkula-
rismus die Trennung von Politik und Re-
ligion.» In Ländern, wo die Bereiche nicht 
getrennt seien, würden sich Frauen vom 
Islam abwenden. Die Ibn-Rush-Goethe-
Moschee will sich an einem «säkularen 
liberalen Islam» orientieren, der weltliche 
und religiöse Macht voneinander trennt.
Und sie sieht es in einer Zeit, in der der 
Islam «immer mehr nur mit Terror in Ver-
bindung gebracht wird», als ihre Aufgabe 
an, «aufzuzeigen, dass der Islam selbst-
verständlich mit Demokratie vereinbar 
ist». So heisst es in der Präambel, anhand 
derer Ates die liberale Moschee vorstellt. 

Kritik der Fatwa-Behörde
Die Initiantin des Berliner Projekts ist 
überzeugt, dass «viele Menschen in mus-
limischen Ländern Reformen im Islam 
wollen». Aber: «Viele Männer regen sich 
darüber auf, dass wir den Ort ‹Moschee› 
nennen», erzählt sie. Schon drei Tage 
nach der Eröffnung habe es negative
Reaktionen gegeben. Sowohl die türki-
sche Religionsbehörde Diyanet als auch 
die Fatwa-Behörde in Ägypten kritisierten 
die neue Moschee scharf.
«So schnell hat der IS keine Fatwa be-
kommen!», ärgert sich Seyran Ates. Das 
Freidenker-Publikum im gut gefüllten 
Saal des Volkshauses klatscht. «Ich wün-
sche mir, dass mir liberale Muslime Geld 
geben, damit ich eine riesige Moschee 
gründen kann», sagt sie mit Blick auf die 
Finanzierung konservativer Moscheen in 
Europa durch gewisse Länder. 
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